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Im Jahre leiden in dem polnischen Staat nach Verdrängung von rund 

1*3 ,\Iill:niten nach etwa 1,2 M i 1 ]i«.irn-rj Deutsche, Die polnische l^1uiiti»fülirun^ hat 
weder den 1K iUeit iini.li 1 1i<- Fälligkeit besessei i . die ileulurlii- > olksgruppe und die 
cbcjifiilts mit Cmll iti den polnischen Staat gezwungenen Ukrainer. Weißrussen 
und Litauer in gerechter und innw]ieH«iiPI ijsit Vt ei« - zu behundelii. Her voui 
Füll rer ndt Polen abgeschlossene Nichtangriffspakt vom Jahre 1934 wurde tul] 
den Pole» iik Freibrief nur weiteren Drangsalierung der Deutschen au t gef a Ul. 
Ihren Hühl fitnikl erreichten die 1 )mlHclii'iiviTruljuin^'n in der Spannung, die 
der 3 äisung di'r polnischen Frage vorangiug* nämlich in der Zeit zwischen April 
und September 1939* 

,l)er Führer hat in will er großen Rede vor dem ReWhalag am 0. Oktober 1939 
hierüber folgende Foulst rl hin gen getroffen; 

,dm Jahre 1-598 Schrieb der Engländer Sir Gcurgc Carew in seinen diplomatischen 
Berichten an dir britische Regierung, duB die hervorstechendsten Charakter* 
rigenw-lniftcn der Polen GratlMimkril und umruledie Zügellosigkeit seien. Dies* 
Grausamkeit hm sieh in den vergangenen Jahrhunderten nicht verändert* Sn 
wie man erst Zehntausend* und Zehntausend* von Deutschere sihwr hl achtele und 
in sadistischer Weise zu Tode marterte, so hat man di* währe ml des Rumpfes 
gefangenen ([rutschen Soldaten gefoltert und massakriert, llieses Schoßkind der 
westen ropii i selten Demokratien gehört überhaupt nicht ZU den kulturellen 
Watbinem Über vier Jahre war irh int Großen Krieg iui Wedlen* Auf keiner der 
streitenden Seilen wurde damals etwas Ähnliches getan. Was sieh aber in diesem 
Lande in den 1*1 gleit ftlnnateil abgespielt hat* was sieh ln den letzten vier Wochen 
ereignete, ist eine einzige Anklage gegen die verantwortlichen Macher eines- 
sogenannten Staalsgcbildes, dem jede volk liebe, iitslorisclu-, kulturelle und Hill- 
lichc Voraussetzung fehlt. Wenn nur ein Prozent von diesen ScheufJJiclihcileii 
irgendwo in der Well an Engländern verübt würde, dann möchte ich di* empörten 
Biedermänner sehen, die heute in scheinheiliger Entrüstung das deutsche oder 
russische Vorgehen verurteilen*“ 

Tier Führer ist zu seinem vernichtenden Urteil über die Grausamkeiten des 
p oli lisch eit Volkes, auf Grund sachlichster und nüchternster Feststellungen von 
riehlerlichen Beamten gekommen, die mit dem Kimiiiirtch der dentschesi 

deutsche Land kamen und die überlebenden Deutschen 

risalMi w'-.-v* . _ ... 
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Killer Kiel über ihre Erlebnisse befragten. Di« luU'rwfum^n wurden gel eilet 
von der l!m«r«id)ntigssiulle für \ '‘Ulke rrdit« erlctannge» bei der Rrclils* 
abteihing de? Obcrkomniatfflo? der Wehrmacht, Wir können (liege Dokumente 
nicEu alle in diesem kleinen Heftchen veröffentlichen- Dies wird später in einer 
umfassenden DokmiimlciiminiriiLuiig erfol^CIl. Wir wollen aber dein den Indien 
\"h>| k wenigsten? einen Teil der gerichtlichen Festste!hinten zur Kcftötiiiü 
bringen. damit es sieh keine falschen Vorstellungen von dorn benachbarten pol¬ 
nischen Volk maeliU sondern sich daran jjcidilml, einem Volk, das zii «jIcIicji 
bestialischen Morden fähig ist, zwar gerecht, aber hur! und entschlossen gegen- 
öl »erzu irden. 

Der deutschen Öffentlichkeit sind bereits Mitteilungen über (Eie Bluinsicht in 
IJromlterg zur Kenntnis giJirurbl worden, in der fiisl die gesamte männliche 
Hr»ulken mg lind ein großer Teil der Kranen und Kinder von den Polen er¬ 
mordet worden sind. Ks darf sieb aber nicht der Irrliun !■ instellen, laß es sieh 
in Rrwuhcrg etwa um einen Attsnüh niefall gehandelt Eiattc, Das Beo elSinateriaL 
das wir im folgenden bringen. läßt deutlich erkennen, daß fiir diese Grausam¬ 
keiten ein Befehl der polnischen Regierung für das gesamte Staatsgebiet er- 
gange» ist, der io allen Orlen ausgef Ü l'i rt wurde. Der Befehl der Regierung ist 
nielil nur m seiner ganzen Furchtbarkeit vom polnischen \ ntk io die 'Lat »in- 
gencizt worden, sondern dieses hal den ßluthefehl. noch in zweifach verschärfter 
Hinsicht lusgefüh rt: die polnische Regierung butte die Ermordung aller deut¬ 
schen Männer befohlen. Das entmenaeble Volk tötete auch eine große Anzahl 
von Frauen und Kindern. Es t fit e 1 e sie nicht., sondern es schlachtete sie in fast 
allen Füllen in viehischer Weise hin, En der großen Mehrzahl wurden die Opfer 
mit Brechstangen, Äxten, Seitengewehren, Kolben lllld anderen \\ erkzeugen er- 
Eiartonngslns zusaminengeschlslgcii. In zahlreichen Fallen wurden die Opfer durch 
Bajonettstiche oder auf andere Weise zu Tode gern orten. Vielen Verhafteten 
sind die Augen ansgestneben, die Scdiiideldeeke zertrümmert, die Gesichter bis 
zur Unkenntlich keil in eine blutige Masse verwa ndelI, anderen siurl kungc und 
Herz licrausgorisse» worden. Fülle von einfachen Erschießungen gehöre» zn den 
Seltenheiten, Das polnische \ ulk und die polnische Regierung haben sieh So 
einander wlinlig erwiesen, 


Mil derselben Verworfen hell, die das Vorhalten der polnischen Regierung und 
der von ihr mobilisierten Massen gegen die Volksdeutsche Zivilbevölkerung 
kennzeichn et, hat sich die polnische Führung über die grundlegenden Bestim¬ 
mungen des internationale» Kriegsreehls, namentlich über den allgemein an¬ 
erkenn Ion Grundsatz, daß Kriegsgefangene mit Menschlichkeit zli behandeln 
seien, hinwegge&etzt. 


Das Material dieser Broschüre besteht aus Auszügen ans den Protokollen der 
Gerichtsverhandlungen. Einige Verbandhingsprotokolle haben wir in unver¬ 
änderter Form photokopiert auf genommen. 
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Das nachstehend im Wortlaut abgedruckte gerichtliche Protokoll 
Eibl den erschütternden Bericht eines Marsches von Tausenden von 
Volksdeutschen* die nicht nur aus liromherE* sondern aus den ver- 
schiedensten Teilen Polens zusammengetrieben wurden und unter 
furchtbaren I inständen in etwa sieben Tagen 240 km zu rück legen 
mußten. {Siehe nebenstehende Karte.) 

Ein großer Ted Volksdeutscher — M;inner T Frauen und Kinder — 
wurde unterwegs erschossen,* starb an Entkräftung oder wurde 
durch die dauernden Drohungen und furchtbaren Strapazen geistes¬ 
krank. Die Rettung für den Rest der Teilnehmer an dem Marsch 
kam schließlich durch den über raschenden Vorstoß der deutschen 
Truppen.. 


Vom Feldgericht des Luftgaus Bromberg wurde durch Kriegsgericht*- 
rat l)r, Waltzog der 43jährige Hauptachriftleiter der Deutschen Rund¬ 
schau aus Rromberg, Gotthold Starke, vernommen: 

Zur Sache: Am 1. Septem bar 1339, abends. %8 Uhr. wurde ich in meiner 
Wohnung durch einen polnischen Polizei beamten verhaftet. Kr sprach die 
Verhaftung sofort, aus, als er die Wohnung betreten hatte* und führte dann eine 
Haussuchung durch, diu ergebnislos verlief- Er überreichte mir darauf einen 
roten Verhaftungsbe scheid, auf dem ich au quittieren hatte, daß eine Haus¬ 
suchung bei mir durch geführt worden sei, und daß diese Revision kein Er¬ 
gebnis gebäht habe. Ich wurde dann im Kraftwagen in das frühere Reichs- 
krieger Waisenhaus, in Hromherg gehr acht, in dem ich bereite viele Volks - 
deutsche und Reichsdeutsche antraf, die gleich falls im Laufe des 1- September 
verhaftet worden waren, Dazu war, wie ich später erfuhr, durch den polnischen 
II und funk ein Gcncralbcfehl für das ganz» Lund verbreitet worden, l>ie Ar* 
rcstantenlisten müssen schon Ende April oder Anfang Mai fertiggesteü 
worden nein- Pa raunen* die später nach Brom barg ZU ge zogen waren und die 
genau so oder noch mit größerem Recht als wir anderen als politisch verdächtig 
erscheinen konnten, wurden nämlich nicht verhaftet- Dagegen forschte man 
auch nach Leuten, die in den letzten Monaten verzogen waren . , , 

Offenbar hatte man die Absicht, uns alle io ein Lager zu verschleppen, in dem 
wir auch verpflegt werden sollten. Einem Teil von uns wurde bei der Ver¬ 
haftung gesagt, daß wir uns für vier Tage zu verpflegen hätten, aber nur die 


wenigsten kannten di«se Lebensmittel noch beschaffen. Am 2. September 
wurdt!ti noch weitere Verhaftete zu Lina gebracht, darunter der Vorsitzende der 
Deutschen Vereinigung, Dr. Hans Kohnert, gleichfalls mit rotem Zettel, Ala 
wir vom Fenster au £ Einschläge deutscher Fliegerbomben beobachteten und 
ebenso Zeuge waren, wie deutsche Bauern so stark geschlagen wurden, daß ein 
Kolben zersplitterte (Zeugin Frl. Müller von der Deutachen Paßstelle, noch in 
L/jdx^ machte mim die Crate Einschüchter u ngnmethode, Unsere Wächteri die 
sich aua Poliziaten, Hilfspolizisten und Mitgliedern halbmilitärischer Verbände 
zusammensetztcii, zwangen uns mit auf gepflanztem Bajonett zum Niederlagen 
auf den Kodon und drohten jedem mit Erschießen, der sich erheben wollte. 
Am 2. September, nachmittags gegen ö Uhr, wurden wir in zwei Reihen: atif- 
gestellt und auf den Hof geführt. Vorher wurden durch einen Hailer-Soldaten 
einige Paare herausgusucht, deren Hände aneinander gefesselt wurden. Dann 
bildetet! wir auf dem Hof eilt großes Karree, man lud in unserer Gegenwart 
Karabiner und Maschinenpistolen und setzte uns in Marsch. Zuerst durch die 
uns laut beschimpfende polnische Bevölkerung lirombergs. Vor dem Polizei- 
gefhngms, in dem wir Rast machen konnten, drohte man uns zu lynchen. Als 
en ganz; dunkel geworden war, marschierten wir zunächst über Langenau und 
Sehulilz nach Thorn, ein Gewaltmarsch inn rund öS km, ganz unerträglich für 
die Greise und Kinder, die hei una waren. Die Strapazen wurden verschärft 
durch don Mangel an Nahrung und durch den immer wiederkehrenden Befehl, 
in den Straften gruben zu gehen, wenn deutRehe Flieger allgriffen, (Schon bei 
Langenau blich als Sterbende das SljährJge FrL Martha Schnee liegen, eine 
Nichte des bekannten Gouverneurs aus Deutsch-OstAfrika, die ihr Leben dem 
Dienst der Armen gewidmet hatte, zuletzt als Irfiterin der Deutschen Volks¬ 
wohlfahrt, 

ln Thorn wurden wir nachts in einem schmutzigen Saal eines Vororts uriter- 
gebracht. Die Eiraten Geisteserkrankungen machten sich bemerkbar. Frauen und 
Mäci nur schrien durcheinander, dazwiselieii gali OH antideutsche Kundgebungen 
von polnischen Sträflingen, die man uns zugegeben hatte. Am 4. September 
marschierten wir von Tom bis zu dem polnischen Solbad Ciectioczinek. Unsere 
Wach imannsc haften waren stark damit beschäftigt, polnische Deserteure auf- 
zügreifen. Nach den Kampfhandlungen zu schließen, glaubten wir alle, dsG 
uns deutsche Truppen noch befreien könnten. Kurz vor dem. Badeort schnitt 
■3ich einer unserer Kameraden, der junge Gerhard Schreiber aua Bromberg, dee 
Kalaschtagader durch. Der mit uns marschierende Chirurg Dr, Staemmter aus 
Bromberg schloß die Wunde. Der Verletzte wurde nach Ciechcezsnek gebracht, 
ist. dort aber verstorben, Dr. Staemmler sagte mir persönlich. bei einer nor¬ 
malen Behandlung hätte er gerettet werden müssen. Während der junge 
Kamerad, der mit seinen Nerven ZU sammc «gebrochen war, in seinem Blute lag, 
wurde er voll dem den Zug auführenden letzten polnischen FolizelKomman- 
danten von Bromberg mit Füßen getreten. Uns anderen aber wurden sämtliche 
Taschenmesser und Rasierklingen abgoriommen. In Ci och orz in ok wurden wir in 
einem Jugend!ager untorgebracht, nach Geschlechtern getrennt. An eine Nacht¬ 
ruhe war wieder nicht ZU denke]], du es neue Ausbruche VOn Geisteskrankheiten 
gab und die hys.tE.-ri sehen Schreie nicht auf horten, Zu essen gab es nichts, 


Am S, Seiüember marschiert» wir in großer Hitze von Giechoczinek bis 
Wloclawek. Die Fußkrankheiten griffen immer weiter um sich, der Hunger 
würbe größer. Vorräte,, die einige mitgenommen hatten, wären verteilt. Man 
hatte uns das Geld abgenommen, trotzdem konnten in Nieszawa die Gefangenen 
noch eine Sammlung veranstalten, so daß gemeinsam Brot gekauft wurde, Der 
Kommandant gab Dr. Staunun ler den Auftrag zum Ankauf und zur Verteilung. 
Leider hat er später eine ähnlieh milde Regung niehf verspürt, in Mie&zawa 
lagerten wir mittags bei sengender Glut auf einem großen Gemüllabladeplatar 
Hier kam ein großer Trupp Gefangener aus Pommereiien hinzu, der uns ange- 
achl^sen wurde- Auch Frauen und Greise dahei, lauter gehetzte, schon bis 
aufs Letzte uusgemurgelte Gestalten. Wir zogen dünn hart am Weichsalufor 
ent Lang in das stark zerschossene WJocfawek, wo wir in eine Turnhalle ein¬ 
gepfercht und eingeschLossen wurden. Die ganze Nacht über gab es kein 
Waaser T trotzdem wir nahe am Verdursten waren. Als ich im Dunkeln nach 
einem Ausgang Suchte, um an einen Brunnen zu kommen, traf ich einen 
deutschen Landwirt Vorweyer, den man mit seinem 11 jährigen Sohn verhaftet 
hatte. Später nahm man ihm den blonden Jungen wieder ab, über dessen 
Schicksal man nichts weiß. Am anderen Morgen wurden wir weitergetrieben. 
Ein Teil der alten Leute, die. nicht mehr weiter konnten, und auch einige Frauen 
wurden auf Wagen geladen. Als die beiden über 70jährigen Bromberger, Super¬ 
intendent Assmann und Dr. von Behrens, das gleiche Verlangen stellten, wurden 
sie als „besonders gefährliche politische Banditen“ zurückgewiesen. Junge 
Kameraden nahmen sie wieder auf ihre Arme und schleppten sie auch diesen 
Tag Weiter. Der Weg ging an diesem (i. September von Wloclawek zur Zucker¬ 
fabrik Chodsen hei Chodccz, wo wir mit mehreren anderen Kolonnen aus Fom- 
tnercllen vereinigt wurden und die Gesamtzahl von Verschleppten wohl di« 
Kahl von 40Ü0 erreichte, davon aus Bromberg etwa 6 bis ftOO Personen . . „ 

Andere deutsche Trupps h&Ltun in der Zuckerfabrik Ghudsen, die einem 
Militärkommandanten unterstand, üble Erfahrungen gemacht. Sie waren mit 
Gummiknüppeln geschlagen, an die Wand gestellt, geängstigt und auf andere 
Weise malträtiert worden. Auch hat cs verschiedene Erschießungen gegeben. 
Wir wurden für die Nacht auf einen engen Platz zwischen zwei Mauern gejagt, 
auf dem der einzelne kaum Raum zum Sitzen hatte, und dann Saß er noch auf 
Koks und flüssigem Teer, Dazwischen gingen polnische Zivilisten mit Arm- 
binden, deren Befehlen wir zu gehorchen hatten, Wer sieb dem Stacheldraht 
näherte, sollte erschossen werden. Auf dem Dach der Zuckerfabrik standen 
Maschinengewehre. Trotzdem man uns am Abend Baracken mit Stroh ver¬ 
sprochen hatte — offensichtlich war diese Zuckerfabrik als SammeELager ge¬ 
dacht —, wurdep ^ir am anderen Morgen über Chodecz, einem Städtchen, in 
dem wir uns''auf dem Markt verpflegen konnten, nach Kutno getrieben. Auf 
dem Wege wurden wir unaufhörlich als Mörder, Banditen und „Hurensöhne" 
beschimpft, besonders von den Frauen und — von den Offizieren, Unserem Weg 
begleiteten Flüchtlingakulonnen r militärische und zivile^ die Emmer wieder 
Gelegenheit nahmen, über utis herzu fallen. Wer nicht weiter kam, wurde manch¬ 
mal auf den Wagen gebracht, in der Regel aber am Schluß des Zuges er¬ 
schossen,, Wir marschierten vom Morgen des 7. fieptenaher die ganze Nacht hin- 
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durch mit wenigen Ruhepausen im Straßengraben oder im Mist der Landstraße 
bis zum Morgen des 8, September um fl Uhr, bis wir auf ein Gut Startiwieä, etwa 
drei Kilometer hinter Kutno, kamen, wo wir vier Stünden ballm achten. Hier 
brachen mehrere Kameraden aus Erschöpfung tot zusammen. Nur ein Teil der 
Kolonne erhielt Brot, alle aber Wasser zum Trinken, was für uns die höchste 
Seligkeit bedeutete. Hatten wir uns doch schon hei der ersten Dämmerung auf 
das Gras des Straßenrandes geworfen, um Lippen und Zunge au dem Tau au 
erfrischen. Audi konnten wir uns hier und da vom Felds eine Futterrübe, be¬ 
sorgen, um das furchtbare Hungergefühl ei nzu dämmen. 

Von Starawies marschierten wir mittags weiter* wieder eine Nacht hindurch, 
taumelnd, schlafend, durch unoene Geisteskranken Ständig beunruhigt, durch 
die Schüsse in unserem Zuge erschüttert — einer meiner Kameraden hat allein 
44 erschossene Deutsche in dieser Nacht gewählt — und belästigt durch die 
vielen zu riickfl Uten den Militärkolonnen, Wer nicht in Reih und Glied 
marschierte, wurde von der Begleitmannschaft* die besser ernährt war als wir, 
die teilweise auf Rädern fahren konnte, teilweise auch schon ahgelösi war, mit 
Keu len schlagen und Bajonettstichen wieder ins Glied zurückgetrieben, Selbst 
unser Arzt Dr. Staemmler wurde davon nicht verschont, wenn er in der end¬ 
losen Kolonne vor oder zurtickhlieb, um einem Unglücklichen mit irgendeinem 
Stiirkungsmedikament zu helfen. Sein Instrumentarium hat er nicht mftnehmen 
dürfen, ln dieser Nacht fing er selbst an zu phantasieren. Dr. Kohnert nnd 
zwei neben ihm marschierende Kameraden wurden von vorbei marschierenden 
Soldaten geschlagen. Immer wieder mußten wir aufrüeken, weil die Reihen 
sich lichteten. Ein 7öjährig:er Bauer Körner, der es vor Durst nicht aushalten 
konnte, sprang von einer 7 m hohen Brücke in die Bzura, wo er heschossen, 
aber nicht vorletzt wurde. Er trank dort aus seinem Hut Wasser und konnte, 
sieb denn wieder dem Schluß des Zuges anordnen- 

Am 9. September um fl Uhr trafen wir in laiwict ein, und zwar an einem Funkt 
zwischen Pulvermagazin und Kasernen, bei heftigster deutscher Artillerie- 
beRchicßung. Die polnischen Wachtmannschaften verließen uns bis auf ganz 
wenige, der Kommandant war nicht zu gehen. Wir verzogen upg aus der gefähr¬ 
lichen Gegend in ein oberhalb der Stadt gelegenes Wäldchen, unterwegs konnten 
wir an mehreren Brunnen den Durst stillen und waschen , ., 

Andere trafen noch immer in Lowicz truppweise ein. 

Von den letzten 2CKK}, die zusammengeblieben waren, sind rund 1200 bei den 
Kasernen auseinandergegangen und in einzelnen Kolonnen, aum Teil unter 
Gefangennahme der Begleitmannschaft, von denen zuletzt 30 inhaftiert waren, 
den deutschen Truppen entgegengegangen. Der letzte Rest von BOO, bei dem 
Sich U. a. Dr. Kohnert, Dr, Staemmler, Freiherr Gero von Gersdorff, der Land- 
bundvorsitzende Mcdmw und auch ich selbst befanden, wurde in das vorher 
erwähnte Wäldchen geführt, wo uns Strzelee Chalbmilitärische Schützen) er¬ 
warteten, junge bewaffnete Banditen von 17 bis 18 Jahren, die uns dann noch 
0 km nordöstlich Lowicz in Richtung Warschau abdrängten, in ein lang¬ 
gestrecktes Dorf, in dem es wieder Wasser g*b. Der größte Teil dieser S00 





waren Deutsche aus KongreQuoten, die kaum noch zusammenzuhalten waren, 
besonders als wir wieder einen Berg hinan auf eine sogenannte Gromadü-Wieae 
{Gemeinde platz) Eetrieheu wurden, die von allen Seiten gut beachossen werden 
konnte. Pastor Krusche als Führer der kongreß polnischen Deutschen und wir 
Bromberger beratschlagten, was nun zu tun sei,. Dr. Kohnert und Dr. Staemmler 
wurden beauftrag mit dem letzten uns noeh begleitenden Bromberger Poli¬ 
zisten aut verhandeln. Er sollte seine Kameraden herbeiziehen, damit uns die 
aurückftutende Soldateska und auch die jungen Strzelce, die offensichtlich in 
einen Hinterhalt gegangen waren, nicht abknalltenr Dafür wollten wir den Be¬ 
gleitmannschaften Leben und Stellung garantieren, falls wir in deutsche Hand 
fielen, Als sich Dr. Kohnei't und Dr. Staemmler dem Polizisten näherten, ver¬ 
stand er dies falsch und wurde aggressiv. Dr- Staemmler versuchte Ihm die 
Waffe au entwinden, der Polizist trat einige Schritt zurück und erschoß ihn. 
Mit lauten Kufen nach Rache und nach Polizei verschwand er im oberen Dorf. 
Wir nahmen jetzt an, daß man auf die wehrlosen 800 von allen Seiten schießen 
würde, überall wurden regulär und irregulär bewaffnete Polen sichtbar. 

Da erschien am Fuß des Berges plötzlich ein Tank. Allgemein herrschte die 
Annahme, daß er unseren Fluchtweg nach Lowicz abriegeln sollte. Mit einem 
Weißen Taschentuch an einem Stock gingen ihm Dr. Kohflert und Pastor Krusche 
entgegen. Wir hofften, durch die Unterwerfung unter polnisches .Militär gegen 
die Heimtücke der Polizei und der Strselce gesichert zu sein. Die 800 strömten 
den beiden Parlamentären nach. Auf halbem Wege entdeckten wir, daß es sich 
um einen deutschen Tank handelte, der uns befreite. Ein junger deutscher 
Offizier fuhr durch unsere Mitte auf diesem Tank, der den Namen „Ziethen' 1 
trug, bis io das obere Dorf den ganzen Grumada-Hügel hinauf. Dort fielen die 
polnischen Bauern auf die Knie und küßten dem Offizier Hand und Uniform. 
Uns aber gab er die Marschrichtung nach Lowicz zurück. Wir nahmen die 
Leiche von Dr. Staemmler und zogen unter Seitensicherung quer durch Kar¬ 
toffel- und Stoppelfelder in die von deutschen Truppen eroberte Stadl. 

Der Marsch nach Lowicz, der mit Umwegen etwa 240 km lang gewesen war, 
hatte ein Ende, Die Verfassung der Teilnehmer war zum grüßten Teil er¬ 
schütternd elend. Als ich auf der Kommandantur, wo der hlaUgeschlagenc 
Landarzt Dr. ätüdzinski (ein Deutscher) aus Waldau* Kr. Sch wetz, bis zum 
Umfallen die zum großen Teil eiternden Fußwunden verband, die Schwer¬ 
kranken besuchte, entdeckte ich auf einem Strohlager u*a* den 68jährigen 
Senator Dr, Russe-Tup&dJy* Er rief mich an und umarmte mich weinend. Trotz¬ 
dem er der Patenonkel meine« Sohnes ist, hatte ich ihn nie wiedcrerkälUlt. 
Durch Steinwürfe und Kolbcnachlüge war sein Kopf eine blauach warze un¬ 
förmige Masse geworden, au» der. nur die bluttriefenden roten Lippen hervor' 
traten. Dr, Bimse ist einer der ersten europäischen Viehzüchter. Er war auch 
bei den Polen besonders geachtet und auf allen internationalen Vieh' 
Bewertungen als Preisrichter bekannt. Neben ihm lag jm Zustand völliger Er¬ 
schöpfung der 82jährige Gürtnercibesitzer Bohrmann uns Schiinsee. Im Hof 
der Kommandantur aber häuften sich die Leichen derjenigen Kameraden, die 
jetzt noch an Erschöpfung gestorben waren, und der anderen* die von der 





Hauptln5l<»niiEf vor Lowicz abgesprengt und vim der xudlckf tutenden Soldatt-aha 
ermordet wanden waren. Allein in der Nähe des Gromadft'Hiigels hatte man 
26 gefühlt. Die meisten van ihnen waren mit dem Gewehrkolben erschlagen. 

Bewegt, dankten wir unseren Befreiern, An der Bzura, wo wir unser erstes Bad 
nahmen, sangen wir die deutschen Hymnen und hrachten ein Siegheil auf den 
Führer und die deutsche Armee aus, In der Nacht wurden wir im Gefängnis 
verpflegt, und zwar durch Landeleute aus Pommer eilen, die unter Spionage- 
verdacht bis in das Lowäczer Gefängnis verschleppt und jetzt auch von den 
deutschen Truppen befreit worden waren. Mit Rücksicht auf die Kampf¬ 
hand langen wurden die geretteten 2000 einen Tag später, am Sonntag, dem 
10. September, nachmittags, auf 800 requirierten Fahrrädern und auf Panje¬ 
wagen über G low ne, wo es noch eine nächtliche Rast im Freien gab, nach Lodz 
■ gebrächt. 
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Aus den Flüssen und Seen zog man die Leichen 











Idgericht dee Luftgaustsbea E*b*V, 3 


Eromherg, den 1<3» Sept» 19 



Gegenwärtig; 

Kriogagerichterat d.Iw, Dr, J f 1 t 2 o g 

ale Sichter 

Han, B n d X i e h 

als Protokollführer besondere verpflichtet. 


ln der Tülkerrechtsunter- 

STuChungs aache Tir omb ö rg 1 

erscheint .als Zeuge; 



Er erklärt nach 3ideabelhhruri.g 1 

Zur Person; Ich, heisse Herbert LTattlira, bin 46 Jahre alt» evgl* Glaubens 


Llöbelfabrikant in Eromberg*Albertatr, £4- 


Zur 'S.achet, 

Ich Übergabe ala Anlage eine von cair verfasste nieder sehr ift mit dar 
Überschrift; " Itar Hodeamarsch ca* 1&Q Volkedeutscher nach piscki bei 



atüeke sind mir soeben nachmals vorgelesen worden. Eie Blsiatiftsua&tze 
aind ln meiner Gegenwart nach meinen Angaben gemacht worden, ich mache 
diese Schrift etüeke zum Gegenstand meiner Aussage. 





2, Heina Matthe» 


Er erklärte zur Wahrheit ermahnt; 

Zur Person; Ich heieae Heina Matthea, bin 13 Jahre alt» Schüler des 



Zur Sache 1 

2>ia beiden von meinen Vater verfassten Berichte wurden mir vo^geiesen* 

Ich mache sie zum Gegenstand, meiner Auaaaga* Ich habe von polnischen Sol¬ 
daten ulxiiixic in piecki einen Bajonettstich durch die rechte Schulter 
bekommen» 







Wflirtlant des Prttvktlls 


Der Te4e«n*rMch es* 190 Tolksdcnlsrher nsrh 
Pi«eLi bei Brifl* und Herirht über den Fund 
des Maistkfrtbrii der letzten. 

Am Blutsonntug, den S r 9. 99, um Vall Uhr, wurde ich mit meinen 19- und 
16jährigen Söhnen aus unserm Uuftschutzraum in meiner Fabrik durch vier 
mit Äxten bewaffnete junge Banditen herausgeschlagen. Wir wurden auf 
dem Hofe sofort von zwei Soldaten mit Bajonetten in Empfang genommen 
und mußten mit hocherhobeuen Händen zur Hauptwache, laufen. Unterwegs 
johlte das Volk, Frauen und Mädchen waren Furien gleich. Man bespuckte 
und schlug uns, die Soldaten verhinderten eg nicht. In der Hauptwache 
mußten wir sine Gasse von ca. acht Meter Länge unter Kol bensch Lägen 
passieren. Mit hoeherhobenen Händen standen wir cä„ eins Stunde an einer 
Wand, nachdem unsere Taschen durchsucht waren. Nun wurde ein Trupp 
von cs. 100 Personen meistbekannter Bürger der Stadt auf dis Straße ge¬ 
stoßen, und unter Bedeckung mußten wir, immer mit hocherhobenen Händen, 
durch die Da eisiger—Elisabeth straße zur Kaserne am Bahnhof gehen. Unter¬ 
wegs drohten die Bestien mit Säbeln, Dolchen, Äxten, sie spuckten und 
schlügen — die armen Jungen konnten fast nicht weiter. — Es waren noch 
mehrere darunter. Im Beitete] 1 war ein Podium errichtet. „Kommando her- 
auf’“ — wir waren die Ersten. Es kamen immer mehr — viele Väter mit 
ihren Söhnen, zuletzt, aU es dunkel wurde, waren wir ca. 400. 

Alle waren gefaßt, still, aber mit Mut in den Augen. Eine plötzliche Lähmung 
trat nur ein, als ein ca. 20jähriger intelligenter Mann sich sechs Schritte 
von uns entfernte. — Er wurde mit dem Bajonett zurüokgestoßen, rief „Beil 
Hit r r “t es knallte und er lag, in den Leib getroffen, an dem Boden, Man 
schnallte seine Beine, die er noch bewegte, fest auf eine Bahre, trug ihn 
unter wüsten Beschimpfungen heraus. „Melden, wer Militärpapiere bei sieb 
hat”, hieß es plötzlich, Die Papiere wurden abgenommen — „ihr könnt sie 
euch morgen beim Kommissariat abbolen." 

Ein Teil von uns wurde zum Laden von Munition heranegeholt — das waren 
die wenigen Glücklichen, weil der größte Teil von diesen beute lebt. Wir 
andern wurden zusammen gestellt und mußten die Kujawaer Straße nach Brsoza 
herausmarschieren. Schon unterwegs wurden die alten Herren, denen die Luft 
fortblieb, mit Bajonetten gestochen und einige gemordet. Kura hinter der 
Stadt wurde „Halt“ geboten; wir mußten ein „Hoch" auf Polen ausbringen 
und sollten nach Hause gehen. Der Trupp kam nur bis zur Kujawaer Straße 
Nr. ID bis 60, da knallte es von vorn und hinten in uns hinein. Viele wurden 
nun bestialisch ermordet. 

Zusammengetrieben waren wir jetzt nur noch ca. 150 und wurden von 
einer Trainkolonne weiter geschleppt. Ich deckte meine Jüngers und erhielt 
einen Bajonettstich in den rechten Oberschenkel. Wer nicht laufen konnte 
und sich hineetrte, wurde mit dem Kolben niedergeschlagen — denn nach 
ca. zwei Stunden verbot der Oberleutnant das Niederschießen, weil es 
knallte, Hinter Kilometerstein 10 mußten wir links drei Kilometer in den 
Wald und wurden En einen niedrigen, elenden, offenen Kuhhocken CKuh¬ 
statt) eingepfercht — —, es war Montag,' morgens 5 Uhr. Eum Entsetzen 








aller waren wir nur noch 44, furchtbarer Durst und Hunger nuälte alle. Mein 
Sehn Heia« wurde jede Stunde, fünf Schritt vor uns, neu verhört, ob ich.oder 
andere auf polnteehes Militär geedMaaen haben. Er verteidigte uns alte unter 
meiner Anleitung, di* ich ihm seitweiae zuflüstern kennte, weil er uns be¬ 
suchen durfte; in polnischer Sprache sehr geschickt und erreichte es, durch 
*eine anziehende Wesensart, daß er zuletzt die brutale Soldateska weich 

Ein Schrecken nur lähmte alle, als Heins utra wiftbaterte-- aie 

schielten nach Benzin und wellen un* verbrennen —aber die Kinder dürfen 
nach Hause. — Benzin fanden säe aber nicht. Wir mußten plötzlich heraus 
und erhielten Kaffee und eia Stückchen Zwieback. W*r bleiben am Leben. so 
hofften nun alle, »ur der Dreher Düring flüsterte mir ins Ohr: da* ist die 
Henkersmahlzeit. Er behielt recht. tim l ^8Uhr Väm&ti Soldaten wIEd schreiend 
angetaufen. nimmer drei heraus l rt hieß es. 

Stumm gingen die ersten drei, e* knallte-sie waren für unser Vaterland 

gestorben. Sechsmal dasselbe- — Heins gj»a mutig an das Loch und b*tj mit 
Bruder. Horst geschont au werden — erhielt einen Bajonettd ürchstteh durch 
die rechte Schultert „Wieder drei herane*. — Ich sählte die Schritte, es 
waren *ebn bie zwölf: dann waren sic gemordet. Jetzt teilte uns Heins mit: 
der KorjmrSfl sagt, die Kugeln sind au schade, man soll den Rest erdolchen. 
£ääh — mein Gott" — war nun nur noch au hören. Wer dann nicht stumm 
war. erhielt die dumpfer tödlichen Kölbenachläge. Die Reihe war jetzt an uns 
dreien; es waren noch fünf hinter uns, djg wollten nicht heraus und krallten 
sich fest. Wir gingen nun Hand in Hand heraus, wurden aber links zur Seite 
gestoßen. Zwei Soldaten, Korporale, packten uns, «hoben uns ein paar 
Schritte fort — — es waren die beiden Räuber, denen Heins am Tage klug 
erzählt wtü, wir haben große Kostbarkeiten und viel Geld bei uns. Wir 
gaben nun alles, was wir besaßen, den beiden, und es begann ein Streit 
zwischen diesen wegen der Teilung. Diesen Augenblick btnuteten wir und 

liefen fort. 

Die Macht, stete vor polnischen Maschinengewehren, war kein Schlaf tu 
finden. Das Umher irren nahm kein Ende —, « war Montag nachts. Heins 
war mit einem Stück aus meinem Hemd verbunden. Wir waren nur in Ober¬ 
hemden, und'die HaHwchuhe waren uns auf dem Lauf in Bromberg herunter- 
uctreten worden, tu Mittwoch nachts wurde es schlimm — wir sollen neben 
uns viel Militär, liefen auf zwei EaticrieBtellimgcn, wichen immer wieder aus,. 
„Wollen wir lieber sterben*“ sagte Höret—. Die Zungen waren dick und gans 
ieiß, die Lippen dick und verkrustet Eine Rettung kam: starker Ts« l£g 
auf den niedrigen Kadelbäumehcn — wir haben ihn gierig gsleekt und einen 
Frosch dazu- verzehrt. — Köstlicher als Wein, sagte Hein«, und wir hatten 
Horst, der mit dem Leben abgeschlossen hatte, wieder auf den Beinen. Die 
Nacht sum Donnerstag war ganz trocken, nun kam auch noch der Todes- 
hunget! — Ein Stückchen Brot habe ich noch verwahrt, sagte plötzlich Heinz, 
d ss essen wir aber erst fünf Minuten tot dem Tode — dann leben wir aber noch 
ein paar Stunden. Es kam auch so, Donnerstag vormittag stießen wir immer 
wieder auf Militär, Wir konnten es, aus Schwäche, nicht erkennen. Um 2 Uhr 
waren wir sicher, unsere deutschen Soldaten, vor unssu gehen und liefen einem 
■Rauptmann in die Arme. Ka'ffeh und etwas Kdgrtak belebte uns, und herr¬ 
liche Erbsensuppe mit Speck gab die alte Lebenskraft wieder. Zwei Stunden 
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später fuhren wir mit dem Stahe* mit einem herrlichen Gefühl, in das erlöste 
Bromberg um und warfen bald in. den Armen meiner Frau und unserer Mutti, 
die es immer nicht fassen kennte, daß es solch ein Wunder des Wieder¬ 
sehens gibt. 


Recherchen einer Keldabteiiung. 

Der inzwischen weltbekannte Todaamarscb der Bromberger VuEksdeuttichen 
nach Pi eck i früher Grunewalda — bei Brzoza (Hopfengarten) im Bezirk 
Eromberg weckte In mir und meinen Kindern den sehnlichsten Wunsch, wenig¬ 
stens einen Teil der bestialisch ermordeten Kameraden festzu stellen und ihren 
Angehörigen die Möglichkeit au geben* ihre Familienmitglieder in der Heimat¬ 
stadt zur Ruhe betten zu können. Auf besondere Veranlassung wurde die 
Feldabteilung 530 r geführt durch Oberst von der Sode, mit mehreren Offi¬ 
zieren, einem Führerwftgen* einem Lastauto mit acht Mannschaften* drei 
Krafträdern mit je zwei Jägern, in Marsch gesetzt. Um 2 Uhr, am 11. ds. Mtg.* 
fuhren wir nun (meine beiden Söhne durften teitnebmen) nach Pierki, um 
die bestialischen Morde authentisch feat^ustellen und photographische Auf¬ 
nahmen zu machen. Das Resultat war mehr als erschütternd, Aufnahmen 
waren unmöglich, weil die gefundenen Toten schwarz waren* Würmer krochen 
zu Hunderten aus den Augen, Wir waren am Orte der Metzelei und fanden 
das Massengrab, das noch nicht ganz zugesehütfet war. Die von den Mann¬ 
schaften herbcigHi-ufunen Zivilisten- meldeten Herrn Oberst* daß die Toten 
mit. Stricken in das Massengrab geschleift worden waren. Mehrere Kinder 
waren auch dabei, Die Namen fehlen leider. Eg, war nur wenig Sand herüber¬ 
gestreut* so daß die Oberschenkel und andere Körperteile der Oben Li egenden 
sichtbar wären. Herr Oberst gab auf meinen Wunsch den Befehl* nur noch 
wenig Sand aufzuaeh litten, damit die Angehörigen Schnuller ihre Toten zu 
Gesicht bekommen, weil an der Kleidung letzten Endes jeder zu erkennen sein 
wird. Zehn Meter vom Todesstnll lag das kleine Hans* In demselben waren 
drei unserer Todeskandidaten gänzlich nackt ausgezogen worden — den Körper 
restlos durch Bajonettstiche zerfleischt und die Schädel zertrümmert ■— lagen 
zwei in einem Kimmer* einer m dem nebenliegenden. Die Tatsachen bestätigten 
mehrere Leute Herrn Oberst. Das viele Blut in den Betten war der beste 
Zeuge- - - - 

Bromberg, den 12, 9. 1&S&. 
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Marme-Oberknegsgerichtsrat Dr. ScHattetibefg führte umfang- 

Untersuchungen über die Ermordungen der V#Mlcutscheil 
durch* . .•"* 


Aus dem Bericht D r. Schattenbergr 


. , . Insgesamt sind vcm mir über 4(i Volksdeutsche eidlich als Zeugen ver¬ 
nommen worden über die Ermordung ihrer Angehörigen. Jeder Zeuge bekundete 
(He Ermordung von wenigstens zwei oder drei seiner Angehörigen, *. T. wurden 
ganze Familien auagerattet. 

Oie Untersuchung hat ine einzelnen felgendes Bild ergeben; 

Am Tage vor dem Einmarsch der deutschen Truppen- in Frönsberg, der am 
Montag, dem 4, September* früh, «tattfand — ft]so um 3. September 1939 — , 
wurden in der Zeit awiauhen IZ Uhr vormittags und etwa 16 Uhr nachmittags 
die Wohnungen der Volksdeutschen von polnischem Militär durchsucht. Als 
Grund der Durchsuchung wurde stets angegeben: Es sei aus dem Hause auf 
■ polnische Soldaten geschossen worden* oder das Haus müsse nach Waffen 
durchsucht werden. In sehr vielen Fällen fand die Durchauchung ausschlieö- 
. lieh durch polnische Soldaten statt, in anderen Fällen beteiligten sieh neben 
den Soldaten auch polnische Eisenbahner -der £ran*öaiachen Bahn, halb- 
- wüchsige Bengels und sonst iges übles Volk. 

Bei den Haussuchungen wurden zunächst von den Soldaten und dem Mob sämt¬ 
liches Geld und Wertsachen geatuhlen* die Wohnungen auch sonst aue- 
gepHindert und völlig verwüstet- Die Männer der Familien, und zwar ohne 
Rücksicht auf ihr Alter, vom 13jährigen eder gar IQ] übrigen Jungen bis zum 
70- oder SOjährEgcn Greis, wurden in fast allen Fällen in viehischer Weise um¬ 
gebracht. Nur in wenigen Fällen begnügte man sich mit dem einfachen Ab- 
achießen. Zumeist wurden die Ermordeten mit Brechstangen, Seitengewehren, 
Gewehrkolben, Knüppeln derart zu so mmen pesch lagen, daß ihre Gesichter bis 
zur Unkenntlichkeit verstümmelt wurden. Es wurden Leichen vorgefutiden, 
denen die obere Schädel decke und das Gehirn fehlten, deren das Gesicht gänz¬ 
lich nach innen gase Magen war, denen die Augen mit dem Seitengewehr au$- 
geatoßhen waren, denen mit Seitengewehren der Leib aufgestochen werden war, 
denen die Zunge abgeschritten oder teilweise heranagerisaen war, denen Herz 
und in einem Falle auch die Lunge hcrausgenoiiimen worden 'waren. Ich ver¬ 
nahm Zeugen, die bekundeten, daß sic ein Mädchen mit gespaltetem Schädel 
und angeschnittenen Fingern gesehen hätten. 

Ich sah selbst angekohlte, a. T. verbrannt« Leichen ermordeter Vol kadeutseber- 
ln vielen Fällen mußten die Volksdeutschen die Ermordung ihrer Väter, ßrüder 
oder Kinder mitansehen, ohne ihnen, wenn die Verletzten noch nicht gleich tot 
waren, Hilfe bringen tu dürfen. Dabei wurden sie noch von den Soldaten und 
vom Pöbel Verhöhnt In anderen Fällen mußten sie die Ermordung der An¬ 
gehörigen aaiHohen, um dann seihst als nächstes Opfer erschlagen oder eis 
echosBen zu werden ... 

Es handelt sich nach dem Ergebnis der Ermittlungen offensichtlich um ein 
systematisches Vorgehen dea polnischen Militärs mit dem Ziele* sämtliche 
Volksdeutschen Männer zu beseitigen. 






Marineoberkriegd gerichtsrat 
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Vernehm 



n n 3 . 13 o e 1 i t z , 

41 Jahre alt, 
aus Bromberg, Jügerbof, 
Kronerstr. 46: 


„Huin Mann mußte 61« Hände 
hochheben, ai.fi versetzten 
ihm l'ritte imd Kalbeneoblä¬ 
ge, Sie führten ihn ab. An¬ 
schließend haben sie bei 
mir Haussuchung gehalten. 
Kurse Zeit danach holten 
sie den kleinen Jungen 
Paul Berg und führten ihn 
auch ab. Paul Berg war 15 
Jahre alt. 

Am Mittwoch abend habe ich 
meinen Mann an der glei¬ 
chen Stelle gefunden, an 
der Erüake, an der der 
Pfarrer Kutter lag. Mein Mann war gräßlich verstümmelt. Die 
ganze Sehädeldeeko war weg, das Gehirn war raus, die Augen 
fehlten. Auch Paul Berg lag an derselben Stelle. Beine 
Verletzungen habe ich mir nicht angesehen, weil er mit dem 
Gesicht auf der Erde lag.“ 


1 

1 


Elisabeth G u i k n e e h t , 36 Jahr e alt, 
aus Brombarg, Jägerhof* Kronerstr, 55: 

„Am Mittwoch früh bin ich mit einem Bachbarn als erste in 
den Wald gegangen, um meinen Mann zu suchen. Er war in dem 
^'ald vergraben, zusammen mit & anderen. Es waren dieselben, 
die ich gesehen hatte, als man sie abftthrte. 

Mein Mann wies nur eine Schußverlatsung in der rechten 
Seit# auf. Die anderen Leichen waren alle zertrümmert. 

Redsl, der aüch mit in der Grube lag, war nicht zu er¬ 
kennen. Das Gesiobt-w.on Blümke Otte war ganz schief. Der 
15jährige kleine Gehrke hatte noch den Arm schützend vor 
seinem Gesicht." 

i 

E 1.1 i K o e b k e > Ä7 Jahre alt, 

Haustoahtsr in Jagerhof bei Brombarg: 

„Ufir sind dann einer nach dem anderen aus dem Keller 
geflüchtet. Beim herauslaufen markte ich, daß ich an der 
rechten Hüfte durch Handgranatensplitter verwundet war, Ich 
warf mich sofort in den Sand und blieb liegen. Danach hörte 
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ich noch viele Schüsse. Eb waren die Schüsse, mit denen 
Bruno Schroedter, sein Sohn Hans Schroedter, der Lehrling 
Gerhard Funkert, der Flcischermeister Emil Koebke, sein Sohn 
Arthur Koebke und ein polnisches Dienstmädchen von 
Bchroedters erschoeeen wurden. Ich hörte noch, wie ver¬ 
schiedene Personen riefen, sie sollten aueh mich erschießen, 
Das Militär hielt die Zivilpersonen zurück und. sagte, 

Frauen sollten nicht erschossen werden. Ich sah meinen Vater 
neben mir liegen. Er hatte oinön Schuß in der Schläfe. 

Später Säh ich, daß Hans Sohroedter keinen Daumen mehr an 
der einen Hand hatte." 


Gertrud Gehn k-a_ , £5 Jahre alt, 

aus Bromberg, Jägerhqf, Kronerstr, 06: 

„Am Sonntag, dem 3. 9 , 39, sah ioh mittags aus dem Fenster 
und bemerkte, wie polnische Schüler die Straße entlang 
gingen und die deutschen Häuser ansahen, Eb dauerte auch 
nicht lange, bis Militär kam, um Haussuchung zu machen, Bis 
fanden bei uns nichts ..., 

Mein Bruder, Erwin Rede!, und mein Mann mußten mit hoch¬ 
erhobenen Händen aus dem Heue kommen und wurden dann ab- 
geführt, Mein Mann wurde zur Stadt geführt und der Bruder 
nach dem Walde zu. Mein Bruder wurde dabei derart ge¬ 
schlagen, daß das Gesicht stark blutete. 

Mittwoch früh haben wir im Walde nach meinem Bruder gesucht. 
Wir haben ihn mit einem Spaten ausgegraben. Er lag mit noch 
5 anderen zusammen in der Grube. Das Gesicht war bis zur 
Unkenntlichkeit zerschlagen und zerstochen. Meinen Mann habe 
ich in der Leichenhalle wiedergefunden. Er hatte einen 
Mnndgohuß ." 
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Vera G a n n O t , ig Jahre altj 
aua Bromberg, Thorner Str, 1£S: 

„Eah habe die Polen gefragt, was wir ihnen angetan hätten 
urid für meinen Vater gebeten. Die Polen riefen jedoch: 
„Herunter mit den deutsehen Schweinen!" — Mein Vater erhielt 
mehrere Kolbenhiebe ins Geeicht und an den Körper, sodann 
wurde er mit dem Seitengewehr gestochen. Daraufhin fiel mein 
Vater i$u Boden und erhielt im Liegen noch 6 Schüsse, Die 
hör de zog sodann ab, nachdem sie der. Eivilbevölkerung genagt 
hatte, eie könnte dae Haus plündern, sonst würden eie es in 
Brand stecken .. + + M • 

Anna Krüger , £0 jELht , a a-lti 
aus Bromberg, Jkgerhof, Braheetr, 63: 

„Am Mittwoch habe ich alle drei im ¥alde wiedergsfundan. 

Frau Gutteneoht hat sie zuerst gefunden. Mein Mann war ganz 
verstümmelt, das ganze Gesicht war eingesehlagen, es war nur 
ein großes Loch, Mein Mann war nicht erschossen sondern 
erschlagen worden. Mein Sohn hatte eine klaffende Wunde, so, 
als hätten sie ihm das ganze Gesicht abgerissen. Mein Sohn 
war auch nicht erschossen worden. Meinem Schwiegersohn 
fehlte die ganze obere Kopf hälfte. Kr war auch nicht ar- 
B ahose on wo rden.“ 

W a 1. 1 i Hämmern« ist e r , gg Jahre alt, 

Dienstmädchen bei Erich Jahnke 
ln Langenau bei Bromberg» 

. Ale eie fcststellten, daß Herr Fritz nicht Polnisch 

sprachen konnte, hielt ein Soldat ihm vor, daß er selbst als 
junger Mensch deutsch und polnisch sprechen könne. Es wäre 
Jetzt SO Jahre Polen und er könne noch nicht polnisch 
sprechen. Herr Fritz erklärte, daß er 75 Jahre alt sei und. 
daher in diesem Alter nicht mehr Polnisch hätte lernen 
können. Daraufhin sagte ein anderer polnischer Soldat: „Gib 
ihm eine Kugel in den Kopf!" Der erste Soldat schoß jetzt 
dem Herrn Fritz eine Kugel rechts in den Kopf. Dies geschah 
vor meinen Augen. Ich flüchtete in den Strohstall, ri 

Charlotte Korth , 41 j^fore a ifc^ 

aus Bromberg, Hippelstraße 3 

„ r .. Sie schleiften meinen Hann auf unser Grundstück, 
stießen ihm das Bajonett in die linke Schläfe, als er auf 
der Erde lag. Als er nach 30 Minuten noch nicht tot war, 
haben sie ihn mit Gewehrkolben erschlagen. Sie schleiften 
ihn wieder auf die Straße zurück, WO ich ihn am Dienstag 
mittag fand. Mein Mann hatte eine drei Finger breite Stich¬ 
wunde in der linken Schläfenseite. Der Schädel war an der 
linken Seite von Kolbenhieben eIngeschlagen, so daß das 
Gehirn freilag," 
















Johann* C i « ^ e . ^ Jahre all, 

ave Breuberg, Konopnieckiej $: 

m Aii Sonntag:., den 3. 9. 39, zwischen 11 und 12 Uhr, befanden 
wir mH in den Keller unserer Wohnung. Polnische Soldaten 
und Zivilpersonen kamen auf unser Grundstück. Sie ver- 
langten, daß wir aus dem Keller hereorkäien, als wir au« 
dem Keller hersuekaiLan, behauptete ein Soldat, aus unserem 
Hause sei geschossen worden. Wir hatten überhaupt keine 
Waffe in Hause. 

Mein Schwiegersohn verließ zuerst den Keller, ln diesen 
Augenblick rief eine Zivilperson: „Dia Schwaben müssen alle 
erschossen werden' * Hein Schwiegersohn bekam von einem 
Soldaten gleich einen Schuß, Sie durchschossen ihm die 
Schlagader; außerdem hatte er noch 3 andere Schüsse in der 
Brust und am Hals. Trotzdem war er nicht sofort tot, sondern 
lebte noch, als wir am Sonntag abend fliehen mußten. Wir 
konnten ihn nicht mitnehmen und legten ihn ln der Wohnung 
auf ein Chaiselongue. 

Ale das deutsche Militär am bienetag in Bromberg ein¬ 
mal-schiene , nahm ich mir einen Unteroffizier mit nach 
meinem Gehöft, weil ich sehen wollte, wie es dort auesah. Es 
bot eich mir ein fürchterlicher Anblick. Meinen Schwieger^ 
sohn hatten eie vom Chaiselongue heruntergenommen* Sie 
hatten ihn in die Küche geschleppt bie unter den Küchen- 
tisch. Der Kopf war gespalten, die Schädel decke fehlte voll¬ 
kommen, das Gehirn war nicht mehr im Kopf. Gehirnteile und 
Blut klebten an dar Küchenwand. Die Leiche iet nachher auch 
von einer Kommission photographiert worden, 
liein Sohn Reinhard Giess war ebenfalls mit unten Im Keller 
gewesen, Hein Sohn war 19 Jahre alt. Als sr sah, daß mein 
Schwiegersohn erschossen wurde, wollte er fliehen. Es 
gelang ihm auch, über den Zaun ln das Naohbargrundstück au 
entkommen. Sie liefen ihm nach, fingen ihn und erschossen 
ihn. loh holte die Leiche meines Sohnes am Abend in die 
Waschküche. Er hatte einen BrusteohuJS. 

Ein anderer Sohn von mir, Friedrich Gisse, £5 Jahre alt, 
soll in Hopfengarten erschossen, worden sein zusammen mit der 
gangen Familie, zu der er sich geflüchtet hatte," 
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lltC fl,5 Jahre flitc Bjutrin 
KmÜmilni Pom kr: aus l.an- 
jTr-Dfiu [rt rite rji ritiign OltCr- 
Ifbcn-de iliier Familie. Ihr 
5C J ubrr nltei Sflhfl. Wurde 

<r>d»C>*3<-u und dem 17 
juhru alten Kn k-rl lind 
1'jhfin drit Hafis wurde 
!li K ft- 11 j ii iii.t uu diej Bauch 
iiu L'm'M'hJi ly L.Itie ulte-fmu 
:mL!tr mit araeltCn, Wtr 
dir Sji-Ii'i susanim-cn mit. 
I l f Vrclkirlculkrhcn trnior- 

d-M H'ijr-il 1%. 


Ganze Volksdeutsche Familien 




wurden von den Polen 


ausge rottet 


wmr mm iiÜwM^yriMüa 
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WLc die Hy-iiiten bukiEu sic 

die LeiebenpLüLze der 

(JE lE'ir'lfd '-1 '■ IL V |>I krd.EUlF.cbeD 

ibj^NKt und S^bnbe, 
Strümpfe., Ubicn h RiiijjS, 
jiIEeh, wiu rde Luiiicn 
ktFtmtfD, geEMdtrt- 


Am fl ]iit« (mittag En BrotuLt-rg tuiisen djf-c 
vit-r Du.dir.i ein ticiitStllt'.h MiiJrli'en Etlichen 
1'ftnJe ^rbundfn UEli .'ih ZHTffj|3cjJ IjHMeÜH 







St> brunnlcn diu Poltu vi yt i'iivfiD Abzug die d.eu[;L‘l|.c-tfi Hilf* 
*inn]i>* nieder 


Eher Mann wtiide Siir^emordut. Fmtl und JCinder Weilen 
filrb tagelang iul Walde veTrilecfcl. HuUknlld Und>ind ein 
Tf Wniueili aufm Kein Stuck VLrb Lil üLriggetlicben. 




Die Letzte Etappe einei. L«dcniwegea: Eine Vnlks* 
deui«nbe liirariHr, ilre .Uli Htm» nach der RiiekktiiT 
HTbtArt und nieitcrgeliniiiat vorJÄnd. ettbl ddh iniL 
dem Real der Habe zu Verwandten- Trotzd-eru - sic 
tcWiutn nielit hftETnungr.lciE dTeiu; denn dir; pnlnihcbe 
Scbreckent-litrtfCbufl i*l nun vorüli«- 



So s-rkcv die r-lier.i.iL‘ 

jo jfrh.li.nm Mpater- 
j indEungm der deut- 
<mheu ESfuiern in 
LungeuHU uilfr. 


hie Volksdeutschen sind heimgekehrt in die 

Gemeinschaft der groß deutschen Familie 
















Irma Kisten, 25 Jahre alt wohnhaft Rmnberc, kartuzka 10. 


Aus dem amtlichen Protokoll der Untersuchung durch Krieg »Horichte- 
rai Dr. Waltzug ; 

Zur Sache: Mein Mann war Arbeiter hei dem Gärtner Schmiede in Hromberg. 
Am Sonnabend, dem 2 . September, fragte mein Mann bei seinem Arbeitgeber 
fernmündlich an, ob er noch zur Arbeit kommen soll«. Herr Schmierte sagte 

ihm, daß er von einem Kriege noch nichts wisse und er ruhig zur Arbeit 
kommen solle. Mein Manu begab sich daraufhin in die Gärtneret Ich begleitete 

ihn, da unser polnischer Nachbar Piiiezcwski, Kuriuzka 8, uns angedroht hatte, 
er werde una beiden Hitlern —- so nannte er una beide - -nubalcl es zum Krieg 
käme, die Beine auseinfinticrreäßen und die Flecken (Eingeweide) auf die 
Straße werten. An meine Arbeitsstelle könnte ich auch nicht mehr gehen, du 
ich am Vortagt- dort bereits geschlagen und mit einer Kise «stange bedroht 
wurde. Bei der gespannten Lage bin ich daher nicht von der Seite meines 
Mannes ge wich tu. 

Von Sonnabend zum Suuniug bltebeti wir über Nacht bei dem Gärtner Schmiede, 
Die Gärtnerei liegt bei der Stadt in einem Vorort, Fs waren dort auch mehrere 
Polen. Nach dem Mittagessen flüchteten die Polen und schickten uns polnische 
Soldaten, Als die Soldaten kamen, forderten sie einen Dolmetscher, da Herr 
Schmiede zu aufgeregt, war. um sieh polnisch mit ihnen verständigen au können. 
Sie Lugten ihn: ..Käst Du Elurensnhn Waffen?" Schmiede verneint« und sagte, 
sie sollen Haussuchung machen. Die Polen sagten daraufhin: „Drei Schritt 
aurLtek" und erschossen ihn, Frau Schmiede, die neben ihren erschossenen 
Mann ei ich legte, um von ihm Abschied r,u nehmen, wurde von den Polen eben 
faila beschossen, ohne jdtloch getroffen zu werden. Sie flüchtete daraufhin und 
rief urte 2 ti: „Kinder, kommt in den Keiler, die Polen erschießen uns alle." Wir 
flüchteten in den Kelter. Di« Polen umstellten das Hsuh und Schossen auf die 
Kette Küren und durch die Kellerte ns kur - von ulten Seiten, Schließlich steckten 
sie dun Baus an. Pa wir nicht hei lebendigem Leibe verbrennen wollten, ver¬ 
sucht en wir, aus dem Keller zu entkommen. Durch die Tür konnten wir nicht 
mehr, da der Flur bereite in helten Flammen stand und außerdem die pol¬ 
nischen Soldaten schossen, sobald sich einer zeigt«. Wir versuchten daher, 
durch rtua Kellcrfenster zu entkommen, Zuerst kletterte ein Gärtnc rieh Hing 
dureli das Fenster. Diesen fanden wir später im Garten erschossen. Dann 
flüchtete ich mit meinem Mann. Wir kamen bi* auf die Straße. Auf der Straße 
erhoben wir unsere Hände und rieten, die Föten selten nicht schießen, wir er* 
geben una, Die um hersteht! nde polnisch« Zivilbevölkerung jedoch schrie: „Auf 
rtitve mußt Ihr ar hießen, das sind Hitlers, das sind Spione." Daraufhin erschoß 
ein pot mscher Soldat meinen neben mir gehenden Mann durch Kopfschuß. Ich 
selbst fiel von dem Knall und Schrecken um und wurde besinnungslos, 

Als ich zu mir kam, stand «in polnischer Soldat mit auf gepflanztem Gewehr 
neben mir. Dieser Soldat nahm dann meinem Mann seinen Trauring, eine Uhr 





und ■!&,— Zloty fort. Die Schuhe, die mein Mann au unserer Trauung getragen 
und nur fünfmal anhattc, zog er ihm aus und gab sie dem polnischen SEivil- 
vo3k. Tch selbst wurde an den Haaren hnchgerisadn, fiel aber wieder au meinem 
Matin, hin. Ala ich den Soldaten darum bat, mir wenigstens den Trauring als 
Andenken mitzugeben. Stieß er mit dem Gewehrkolben auf mich an Hals mul 
Rücken, so daß ich noch heute — nach fast acht Tagen meinen Rüchen kaum 
bewegen kann. Ich wurde dann zwei Soldaten mit uufgupflutiztem Seitengewehr 
zum Abtransport, zur Wache übergeben. Da ich mich von meinem Mann nicht 
trennen wollte, klopften sie mir solange auf die Hände, bis ich loslasspri mußte. 
Sodann mußte ich mit erhobenen Armen, blutüberströmt von dem Blute meines 
Mannes und zerzausten Haaren laufen. Das polnische Zivilvolk schrie den 
Soldaten zu, sie sollten doch den deutschen Spion nicht laufen lassen, sondern 
auf der Stelle erschießen. Sobald mir vor Schwäche die Hände herunterf leien, 
stießen sie mit ihren Gewehren unter meint Arme und traten mich mit Füßen. 
Auf der Kommandantur wurde ich von einem 0.ffLiier vernommen. Ks stepte 
eich heraus, daß ich nichts verbrochen hatte. Ich bat zwei Soldaten, die bei der 
Vernehmung dabei waren, mich doch zu erschießen, du mir das Lehen leid ge¬ 
worden war. Der eine der Soldaten anwortete: „Eine Kugel ist für Dich, häß¬ 
liche Hitler, zu schade, scher Dich znm Teufel." Die Polen stießen und schlugen 
mieh nuch und ließen mich laufen, in eitlem Graben wusch ich mir Hände und 
Geeicht ab und ging zu der laiche meines Mannes. Dort sah ich, wie Soldaten 
und Zivilvolk die Leiche meines Mannes schändeten. Da mein Mann den Mund 
so verzerrt hatte, daß er zu lächeln schien, schmissen säe ihm Abfälle auf den 
Mund und sagten: „Du verfluchter Hitler lachst noch. 1 ' Auch dem erschossenen 
Gärtner Schmiede hatten siü einen Schlüsselbund und einen Hammer auf den 
Eveib gelegt Ich nahm meinem Mann die Papiere ab. Dabei wurde ieb vom 
polnischen Militär geschlagen und fort gejagt. Ich blieb bi«. 3 Uhr in der Um¬ 
gegend im Freien. Gegen S Uhr erschien ein deutscher Flieger . . . 
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Friedrich Schulz., 52 jEthre Eilt, wohnhaft Bronil>erg t Orajuenstrv ln, 


Aua dem amtlichen Protokoll der Untersuch urig durch Gberkriegs- 
gerichtfirut Ur. Schaitenberg: 


„Am Sonntag, den S. September 193$, ungefähr gegen 14 Uhr nachm,, kamen 
mehrere Horden Soldaten, Zivilpersonen und Eisenbahner zu uns und sagten: 
„Das Haus wird in die Luft gesprengt. Da werden die Niemece (Deutsche} 
schon rauskomraen. H Wir flohen. Ich selbst sprang auf den Hof in die Dung¬ 
grube. Mein Sühn Hans, Jahre alt, ledig, und mein Schwiegersohn Helmut 
Knopf, der zwei Kinder im Alter von 4 Monaten und Wz Jahren hat, flüchteten 
über den Gartenzaun, um sich im Kartoffelkraut und im Schilf su verstecken. 
Am Gartenzaun wurden eie aber in Empfang genommen. Aua der Grube heraus 
erkannte ich die Stimme unseres Nachbarn, des Eisenbahners Przybyl, der rief: 
„Hände hochl“ Mein Sohn und mein Schwiegersohn wurden noch etwa 500 m 
weiter in einen anderen Garten geführt. Dies entnehme ich aus der Fundstelle 
der Leichen, Hem Schwiegersohn war das goldene Gebiß, das er im Munde Lrug, 
L! in gestoßen und gestohlen. Außerdem war die Zunge ab geschnitten. Die „inter¬ 
nationale Kommission'" hat meinen Schwiegersohn fotografiert. Er war im 
übrige]] so voller Blut, daß wir ihn sonst nicht weiter untersucht haben. 


Mein Sohn hatte am Hinter Stopf ein 
großes Loch, aus dem das Gehirn 


ausgetreten w‘a r. 

Beide sind nicht erschossen worden. 



J'üfti d-rr Ubtnateflit-iidei] Ein- 
raülinit der Stadl iürrli d rutdclir 
Truppen kDnntr e-i rer j’rnßr' An¬ 
im hl der |mLni^«lim Monlrr p.n, 
Fiilft Vvrfilru. 


wie haben sie er ach tagen. Sie. hatten 
keine SchußverJelzungen, leb selbst 
bin lediglich deshalb mit dem Leben 
davon gekommen,, weil sie mich in der 
Grube nicht gefunden haben." 


Der yrau.'jn iiJEm AjiklirSs. (Irr L irL 'Im !I■ i■ r^Li■ fi 
S i.Mjlm brtm Ejimijj :n tSrnmhrrp I:-n I. wurde 
. 1 1 1 r >. I. ili, Krrriithiüpyii .Itt iiiliTinitiiMLiili'ii K^;n 
ininiWin, <lit ö,'], im*. nr«lrbJrn Brriehtcrf-lnltero 
in ,*rn-Eii-rrj meiste-., hrsiiiiiui. 








Bora Kutzer geh. Bruck, 33 Jahre 
alt, Witwe des Pfarrers Richard 
kutzer, wohnhaft Bromberg, 
Kranerstraße 14. 


Aua dum amtlichen Protokoll der 
Untersuchung durch Obe-rkriegs- 
gerieh 1 h rat Dr. Schattenburg: 


„Meinem Mann habe ich am Mittwoch abend 
gefunden, nachdem ich ihn ein paar Tage 
gesucht hatte- Ich fand ihn an der einen ge¬ 
sprengten Brücke am Eingang der Stadt 
gleich vorn rechts- kr war 1,50 m etwa Lief 
in die Erde ein ge graben, Zusammen mit 
drei anderen Männern. Der Kopf war völlig 
eingeschlagen, ein Auge ausgestochea, das 
andere stand ganz heraus. Die Lippen ganz 
dick, die ^unge hing ein Stuck heraus. Ich 
hatte den Eindruck, daß er noch erwürgt werden ist. Die Leiche war schon in 
Verwesung dbergegangen. Meine Schwiegermutter ist der festen Überzeugung, 
daü meinem Mann die Haut von den Händen abgezogen worden sei . , , 

Herr Lüneberg wurde weggebracht, er lebte nicht mehr. Die Leiche habe ich 
nicht gesehen. Harr Teizluff ist tot. Wie er ausgeaehen bat, weiß ich nicht. 
Hans Milbitz tat tot. Er ist 16 Jahre alt, Ich habe ihn En der Leichenhalle ge¬ 
sehen. Ich halte den Eindruck, da.El er einen Schtlß in den Mund erhalten hat. 
Der 15jährige Schollenberg bot etwa den gleichen Anblick wüe Milbitz, Mein 
Schwiegervater hatte einen Schuß In den Mund. 

In der Leichenhalle nah ich noch den Leichnam des Hans Ruwolski. Das Gesicht 
war fürchterlich zugericMet. Mir erzählten Verschiedene, dali er himmelhoch 
gebeten hätte, man solle ihn leben lassen, er hätte Frau und ein kleines Kind. 
Siu hätten aber immer weiter auf ihn eingeschlagen, bas er tot war. 
ln unserer evangelischen Gemeinde ist meines Wissens kaum ein Haus, wo 
nicht ein, zwei oder gar drei Volksdeutsche gemordet wurden sind. Auf unserem 
evangelischen Friedhof liegen bis jetzt 5Ü. Man hat noch längst nicht alle 
Toten gefunden,' 1 
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Christa GoUnik, 45 Jahre alt, wohnhaft Ln ßrtmiberg, Kujawierstr. 101, 


Aon dem anillichen Protokoll der UntcTHiichimg dureb KriegRgcrichtKTflt 
Dr. Waltzog: 

s,Wir haben eäu KolümaLwarcngcachäft, zu gleich für Mehl und Futtrrwareu. 
AU die traten jutkiHihen Truppen ahrilcklen, Ball ich, wir unser pilnixeter Nachbar 
zu einem polnischen Major hemfrgmg. ihm etwas äugte und dabei auf Hans 

zeigte. Daraufhin sliimei) polnihuhe Soldateu in dcu Laden, nachdem aie die Tür 
aufgebrochen hatten. Wir glaubten* duß ein Gefecht »Tat Llindc, und die Soldaten 
sich in unserem Hause vtrachanztn wollten. Wir rannten daraufhin in uns eren 
tJntrrfttniid, den wir Una auf Anordnung erbaut hatten. Wir kamen jedoch nicht 
bi« dort hsa. denn die polnischen Soldaten schwea auf uns. Mein Mann wurde 
aii der Schulter getroffen und bekam, einen. Kol bonne Eilag in.H Gen Echt. Mein Mann 
torkelte, wollte aber noch hieben. Er Verbuchte über einen Zaun SU klettern, 
wurde dabei aber von einem Zivilisten featgchalten. Von einem polnischen 
Soldaten erhielt er erneut einen Kolbcnschlag, so daß er Liegeuhlieb. Meine Kinder 
und mich brachte ein jKuhi iseher Leutnant zurück hie Hau u . Von einer Dachstube 
aus sali ich* wie mein Mann dalag. Er lebte noch lange Zeit. Ich sah* wie er die 
Deine AU den Körper zog und wieder wegstieß Und die Hand ab und zu erhob. 
Uns war cs jedoch nicht möglich* zu ihm hiuxngehen, da ringsherum polnische 
Soldaten und Zivilisten »landen. Eid polnischer Polizist »Land dauernd an dem 
ZftUn, an dem mein Mann lag. Polnische Frauen schrien? iT Pa» Schwein lebt 
immer noch/' Gegen Abend bekam mein Mann von polnischen Soldaten noch 
3 Schüsse, nachdem ihm zuvor am Nachmittag noch ein Stich mit dein Bajonett 
in den Leih bdgehracht war. Ich beobachtete, wie mein Mann mit den Händen 
immer an d ie.se Stelle faßte und versuchte, die IIok Hl öffnen. Sie war nachher 
auf. Meine Nachbarin erzählte mir, daß mein Muuti um nächsten Tage noch 
geröchelt habe. Mein Mann war groß und kräftig Und erat 3fl Jahre alt, daher wird 
er 00 Schwer gestorben sein. Er hat ungefähr IS Stunden gelegen, bevor der Tod 
ihn erlöste. 

i ' -/'/ v;; Äjj 

Bei mir war der Arbeiter Willi Leopold beschäftigt. Diesen haben die Polen am 

gleichen Tage verschleppt, Wir hüben bisher nicht» von Huu gehört, . .* s 








Herbert Schlicht* 31 Jahre alt, wohnhaft Brom bergt Berliner 
Straße IST. 


Aus dem amtlichen Protokoll der Untersuchung durch ÜberkriegS’ 
gerielitsrut Dr. Kc hatten berg ; 

.. Ich bin dann mit dem Spaten nach meinem Vater suchen gegangen. Auf 
dem Peterscmsehen Felde spürte ich dann bald eine weiche Steile im Baden, 
die wie Gummi federte. Schon nach ein paar Stichen fand ich die Leiche 
meines Vaters, Mit dem Bajonett war das rechte Auge herausgeholt worden 
und die rechte Seite des Gesichtes auf gerissen. Sollst wies der Körper lauter 
grüne und blaue Stollen auf. Mein Vater war 58 Jahre alt.. . Unter meinem 
Vater lagen noch sechs Manu verscharrt. Drei von diesen habe ich noch aus- 
gegraben. Bei einem fehlte die ganze Sehädoldecke und das Gehirn, Bin anderer 
hatte einen Bajonettstich im Unterleib, daü die Gedärme heraushingen. Der 
dritte hatte ein eingeschlagenes Gesicht, er hatte keine Nase mehr.“ 


Anton Dombek, Gurten Inspektor, 42 Jahre alt, wohnhaft Brom- 
l*?rg, Goethestr. 20, 

Aus dum amtlichen Protokoll der Untersuchung durch Kriegsgerichts- 
rat Dr, Waltzog; 

„Am Dienstag, dem &. September 1939, zog dl« polnische Bürger wehr, die 
mit Soldaten vermischt war, ab, Ftwa eine halbe Stunde später zogen die deut¬ 
schen Truppen in die Stadt ein. Mit der Säuberung des Stadtbildes haben wir 
am Mittwoch früh begonnen. Der Anblick, der sich uns hot, war schrecklich. 
Die alleren Leute waren ohne nennenswerte Verstümmelung erschossen. Da¬ 
gegen fanden wir ln einem Massengrab am BiiJowplalz 8 bis zur Unkenntlich¬ 
keit verstümmelte Leichen. Die Leichen waren mit Stroh bedeckt, darüber 
war Sand geworfen. Bei den Toten war zum Teil der Hinterkopf völlig ab¬ 
geschlagen, die Augen ausgestochen, die Arme und Beine waren gebrochen. 
Sogar diu einzelnen Finger.,. Bis jetet sind etwa 1S2 Leichen von meinen 
Leuten beerdigt. 






Unte rsuchungsstell* 
für Völkerrechtsverletzungen 
beim Oberkommando der Wehrmacht 


E*stress,den 12*September 39 


Gegenwärtig: 


Regierungsrat Scholz 

als richterlicher Milit.ärjustizbesmter 
hxafts Auftrags, 


fiagierungsoberinspektot Franz 
ala Urkund 3b eatiter „ 


Es erschien der Bürobeamtetä^ Eembol.Er erklärtet 
"Ich heiße Faul E&mbol t bln£?5.6*1099 in Pless geboren 
und wohne in Fle&SjüalmhofStrasse 21. 

Am Sonnabend,,den 2.September l^J? gegen 16 Uhr blieb 
vor unsenn Eauae ein deutscher Panzerwagen wegen einer 
Beschädigung der Kette stehen. Aus dem Keller, in dem 
wir uns alle befanden,gingen deshalb 3 .lunge Warner 
heraus und halfen den Schaden beheben.Diesen Vorfall 
soll ein polnischer Wtlllergeselle,der au den Aufstän¬ 
dischen gehörte, aus der gegenüberliegenden Mühle be- ;i ,■ 
ebachtot haben.Er soll polnische Soldaten benachrichtigt 
haben,die sich im Bahnhofsperk versteckt hielten.Als 
der Fanzerwagen l/2 oder ganze Stunde weg war*verließen 
wir den Keil er, weil meine Frau dem Kind Milch KUKWaifr: 
wärmen wollte„Wir waren einige Minuten oben ala 2 Pan¬ 
zerwagen und 1 üoterrad vorbeikamen,Meine Frau lief ans : 
Fenster und riefs*Guck mal,das ist ia schon das deut¬ 
sche Militär 77 „ Sie- weinte vor Freude,weil sie des ers f e 
Mal deutsche Soldaten sah.Sie winkte ihnen eu und rief 
mehrmals "Mall“ * leb hatte das Gefühl, daß alles r.oe? 
nicht zu Ende war und hielt deshalb meine Frau 4 die 
durchaus auf die Straße wollte, zurück„Da kamen euch 
schon, gerade als sie dem Kind zu^rinfcen gab ,50 pol¬ 
nische Soldaten unter der Führung eines polnischen 
Offiziers aus dem lahnhofsparfc.Sie stürmten auf unser 
Haus zu,Meine Frau riß das Kind aus der Wiege, und. zdr 
versteckten was in der Küche hinter einem Regsl f well 
■-'.Ir keine Seit hatten, in den Keller zu laufen. 








// 

Wohnstube auf und schössen im Simmcr hemm. Vor Scfcreck 
schrie unaer Kindt »Da sagte der Offizier auf polnisch; 
"Hier brüllt noch eia Kleiner Hitlerr eitle*Schießen l* 

Die Soldaten schossen ln unaereEcke, trafen aber nicht* 
Sie trieben uns denn mit KclbenstHßen auif die 
Strasae, dabei brüllte der Offizier:"Ich will Euch 
geben, Heil Hitler rufen H ,Unten werteten schon andere 
polnische Soldaten»Alles schlug vpJL stach auf uns ein. 
ich erhielt einen Stich in die Hose,dem Kind wurde daa 
]TeBd durchstechen, Heine Freu Tief*Ächont^^igetena das 
KindtDie Polen schossen und schlugen aberfblindling* 
auf w ein.Einen Kolbenschlag, der das Kind treffen 
sollte j habe ich mit der Schult er obgefsngen.Helno Frau 
bekam einen Bajonetstichjuml einen Schuß ins Hers und 
mehrere KolbenschläÄen t die ihr die Rippen und Beine 
mehrfach brachen*Sie brach ausamsen und gab alt noch 
im Fallen das Kind*Bald darauf starb sie»Wir waren 9 
Jahre verheiratet.Sie schenkte mir * Kinder, von denen 
3 noch leben. 

Ich war von 1917 bis 1919 im Weltkriege.ich habe 
dort viel gesehen und viel leid erlebt,Solche wufcver» 
zerrten und verticrteWwie' bei dem Überfall auf meine 
wehrlose Familie habe ich noch nie er lebt. Daa waren 
bestimmt keine Keuschen mehr. 

Ata gleichen fag@ wurden mein Schwager und mein 
Bruder von polnischen Aufständischen beschoSEen.Kjein 
Schwager atarb wenige Stunden spater,Er hinteFließ 
eine Frau und ein Kind im Alter von 3/4 Jahren, He in 
Bruder liegt mit schweren Verlötlungea im Krankenhaus* 

Die Niederschrift wurde dem VemOfflnwnen yorgelesen 
von ihn genehmigt und wie felgt unterschrieben* 


r ■ ü 
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Er leistete felgenden Eidi 
"Ich Schwöre bei Gott* dem Allmächtig071 und All¬ 
wissenden, daß ich nach beste* Wissen die reine Wahrheit 
gesagt wuJ nichts verschwiegen hebe.ao wahr mir Gott 


helfe". 


in/V\Mv. 
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Deutsche Soldaten führten einen. ritterlichen Kampf gegen Polen, 
f£s ging nur gegen militärisch« Ziele. Die strengste Beachtung 
dieser Regel wurde von der polnischen Zivilbevölkerung mit der Ür- 
innrdung verwundeter Soldaten, mit dem Überfall auf Lazarette 
und Krankenautos beantwortet. Systematisch wurde die Zivil¬ 
bevölkerung hierzu von der Regierung aufgehetzt. Die niedrigen 
Instinkte dieses Volkes wurden bewußt von der sogenannten pol¬ 
nischen Intelligenz geweckt. Deutschen Soldaten wurden Hände 
und Füße abgehackt. Es Wurden ihnen die Augen ausgestochen., 
Zungen und Ohren ahgeschnitten — sie wurden in unbeschreib¬ 
licher Weise verstümmelt und massakriert. 

Die Zahl der Vermißten des polnischen Feldzuges beträgt 
3409 Mann, „Von diesen Vermißten* 1 , so gab der Führer bekannt 



muß leider ein Teil, der in polnische Hände 
fiel, wohl ebenfalls als massakriert und ge¬ 
tütet angesehen werden, 44 


Der <xt.Tangenenmord SlopnLea, der durch 
Zeugenaussagen von sechs überlebenden 
deutschen Soldaten belegt ist, zeigt 


welches Schicksal die vermißten deut¬ 


schen Soldaten erlitten haben mögen. 


Mil ilif^rn nur AmcU. Ufifc», Spaten u»* 


hrriir.ii-lliFii Wnrd.t»f.TikuufrEr >1 unten -iwh 
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Untersuchung«« teil« 
für irälfcerrechtsverletrimgen 
beim ObsrkonGSflüdo d«¥ Wehrmacht 


Z, Zf^KrakaUjden 18* September 1939 
Stab-Krlefialflssret t 


G eg eiwHrtig: 



^egierungsrat Gehölz 

elg richterlicher MilitärJustlEbeaHiter 
traft Auftrag« 


feeglerungsoberlnspektor Franz 
lala Urkundebeamter* 


Sa erschien fl er Unteroffizier Sehloerb, 

Er erklärtet 

leb heiße Helumt Schl«erb(hin am 14*Januar 1917 
in BeT-lin-Friedrichsfelde geboren* evgl. , Ledig, Unter¬ 
offizier beim Uusikkorps de 3 Panzer-Regiments 15 S&gan* 
Ich bin Musiker*Am 16*April 1936 trat ich ins Heer ein* 
Seit Oktober 1937 gehöre ich dem Panter-Regiment 15 an* 

Am ScnnBbend*deh 9.September wurde unser Musikkorps 
von dur Front* ich glaube von Annshäuser eus,nach Hause 
ge £c hl Ckt, we II unser Omnibus zu schwerfällig war und die 
Truppe behinderte*Als wir etwa 1/2 Stunde gefahren waren, 
kamen wir in das Dorf Stopnioa.Plötzlich sahen wir Polen* 
Als wir erkennt«!, daß ea polnische Soldaten waren, waren 
Wir schon dicht dran*Der Fahrer versuchte daher fl.urchsu- 
rahren.Dabei fuhr er gegen eine HauBHar*d*tlr fuhr sofort 
zurück und noch ein kurzes stück vorwärts, dann blieb 
der ’VO ; 'cn Stehen* Ic gleichen Augenblick Hetzte Gewehr- 
und tinaohinengewehrfeuer ein. In das Hinterteil des Sageng 
SCbltlg eine Granate eindie wohl ein Kaliber von cm 
hatte.Wir erwiderten däs Feuer mit unsern Pistolen* Ich 
verschoß «in k r agfizih,Dälui holten uns die Polen aus dem. 
'■yagcti. ui r wurden in «in Haus gefü±irt*wo man uns sämtliche 
Gegenstände, die wir hei uns hatten, ahr mbm, tch büßte 
dabei «in Fotoapparat im Werte von So, -RU,eine Armband¬ 
uhr und R gi^giij^llf«derhalten ein,Gleich bei dieser Ge¬ 
legenheit^ einen polnischen Feldwebel r däß Ich Hilfskran- 
kcntrSäger sei. Dar auf wollte man mich mit dem Gewehrkolben 
schlagen» 


Aul Chile Bend wurden wir ku einem Friedhof geführ 


Dort wurden wir zu. zweien aufgestellt*Dann zählte man 
E Mann ab,di« erschossen werden sollten,wie man uns 



durch 




s 


durch Selchen zu erkennen gab.Ein alter polnischer Soldat 
sagte^ms auch, daß w±t erschossen wUräen.Er fügte hinzu:' 
ö Er selbst wollte ea nicht jäher die meisten seiner Kameraden 
seien von der Grenze und hättet eine große 19ut auf die 
heut sehen" »Plötzlich schlug ln der JTähe eine Granate ein* 
Daraufhin wurden wjr aus dem Ort getrieben und muhten eine 
ganze Seit marschieren»Einen Kameraden,der einen schmers¬ 
haften Beinschuß hatte, imißten wir abwechselnd tragen'» 

Gegen 20 Uhr ritschten die Polen halt,Sie führten 
uns rechtedurch den Graben Und stellten uns auf einer 
Wiese ln 2 Gliedern auf,Die ganze Eskorte in Stärke von 
70 bis SO Mann stand EUnächst um uns herum.Daim wurde hin« 
tan etwa s au f polnisch gerufen r tind die polnischen Soldaten 
gingen einzeln hinter,unser» Riiakeji »Ich batte sofort daa 
G efdhl jdaB wir erschossen werden sollten.Plöttlich eetale 
da3 Feuer auch schon ein. Ich warf mich sofort hin , Me Po- 
l en SChQSSen etwa IQ Pinnten aus Gewehren und Maschinen- 
gewehreEufianach hörte ich numoch einzelne Schüsse,Einige 
iranifTHri Piii achrlcon:"Laßt uns doch leben*.Da wijß ta ich,, 
daß die noch L ebenden einen Fangschuß bekamen , sl£* amen 
auch^auf mich «n imfl x±ap: w ml Hi mit, iletr. Seitehgetrebr 
5 tifll in den n^fi jachenkal .lch h abe keinen laut v on mir 
gagetenjum mich rieht mi 

Darnach war etwa 1/4- Stunde Ruhe,Die Polen besprach« 
etwas mit einander.Ich richtete michf VO Sichtig auf,um 
zv. sehen „wie es uo stich herum aus* eh*. Da sah ich wohl 
20 bla 30 Kameraden tot Hegen. Ich merkte dann, daß die 
Toten ln eine Scheune geschleppt 'wurden.Auch ich wurde 
von 2 Mann hochgehoben und dorthin gebracht,Die Polen leg¬ 
ten eine Lage Stroh auf mich und aufrdas Stroh 2 tot* 

Warneraden.ffaa dann geschah, weißieh nicht mehf.Als ich 
wieder zum Gewußt sein kam, brennte es um mich herum. Die 
Flammen waren schon in meiner Bhhe.Ich zog die Bein* an 
und stieß die beiden Toten ins Freie,Als a±e draußen hin¬ 
fielen, setzte fJaschinengewehrfeuer ein. Ich seihst lief 
durch das Haschinengewehrfeuer durch bis zu eines Kartof¬ 
felacker, Dort walzte Ich mich hin und her und erstickte 
die Flammen,die schon meine ganze Uniform er fast hatten. 

Ich bin dann etwa 500 m weit teils gekrochen 
teils gelaufen, bis ich zu einem Graben kadlln diesem 







































hat# ich Mich bis gegen 4 - 1/2 5 Uhr morgens auf gehalten 1 * 
Ala Ich. ln. der Morgendämmerung niemsnd sah* "ln ich^nach 


wandert 1 . Gegen 9 Uhr stießen wir auf eine deutsche In¬ 
fant erie-Kolkine, dl* uns 2 n einer SflMtÖtSStaffel 
mltnahm,Yan dort kftta ich nach Krakau, 

Von den 33 iiaas t die ln unseim Omnibus waren und den 
16 anderen Gefangenen sind insgesamt 13ml t dem Leben.da¬ 
von gekommen,Alle anderen sind, wie ich annehmen muß, 
von den Polen ermordet worden. 

ich selbst habe Brandwunden ersten bis dritten Grades 
an beiden Händen, lm Gesicht*an den Ohren,an HiJlt erko J>f, 
an linken Schulterblatt und an Gesäß davongetragen*Der 
Aret*der mich operiert hat,hat mir gesagt,daß es nimde- 
atens 5 Wochen dauern wird,.bis meine Haut notdürftig 
naehwüchst*Ich glaube nicht*daß die Brandwunden im Ge¬ 
sicht alle so verheilen werden, daß später nichts mehr 
zu sehen ist, 

Tarum die Polen auf uns Gefangene geschossen haben r 
weiß ich nicht,loh neb# tu, daß sie es aus r einerlut ge- 
tan haben*Sie haben sich dahei_kelneg*cga darum gekümmert* 
daß wir Musiker olle die Sällfskrankenträgerbinden trugen. 


Die Niederschrift wurde dem Vernommenen vorgeleaen, 
von ihm genehmigt und wie folgt unterschrieben. 


“Ich schwöre bei Gott,dem Allmächtigen und Allwissenden, 
daß Ich nach bestem Wissen die reine Wahrheit gesagt und 
nichts verschwiegen habe,so wahr mir Gott half*." 
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ri der Betrachtung der etSclLÜfttnidcn Dokumente politischer Be&liuliliit drin“l 


»■h wohl jedem die Frage auf, wie ei iiliduLiipt ni««[i 
l'iai r-H-li i-n Aiium Icbmdf^ V’ulk im Zeitalter Fo 
zu solchen Taten falti 
keil nicht 


em im «uro- 
il Technik 
tischen Grat 

* ilU 


c Ehrenwache 

stellt, M6rackdU , iltffi& hpaii^hl ji|k eint' flöPptültlfiii, wenn nickt überhaupt 
aIm die grollte pnlttindieu Gek-liicbtc Etelrachtet werden . Er 

war voll frühester - Jugeud oü nur von einem cinii^n Gedanken beseelt — der 
W iederherstellung seines Vaterlandes., Unermüdlich arbeitete er an diesem Werk 
big es zur Vollendiing kam. TroLzdem steh aber seine kühnsten Hoffnungen 
erfüllt b Al Len, erklärte er schon 1919 in Krakau; 


Polens Aiisschcn konnten, als üb die Polen selber die 

Urkunde illrer Knechtschaft ttlid V^tfitwuilia 


TcUim^Fnl^g^^lÄligtea. 




Diene Worte beweisen, daß sieh in I'ilsudskts Seele schon damals Zweifel an einem 
Dauerbrstund Polens eitlSellliehcn. Fihmdski selbst hätte diese Greuel nie und 
nimmer fitigelueacn. Als er ain 1), November im Triumph in Warschau ein zog und 
den Oberin: feh I über die polnischen Truppen übernommen hatte, erließ er einen 
„Aufruf an die Bevölkerung“, In dem es u,.a. hieß: 

„Die Abreise der deutschen Behörden und Truppen muß 
in der größten Ordnung vor sich g ehen ... Ich wünsche 
jedoch, daß wir uns nicht von den Gefühlen des Zornes und 
der Kuehe hinreißen lassen.“ 


Was hatte Pilsudski wohl gesagt, wenn ihm diese Schauerlichen Dokumente 
polnischer Grcueltaten vorgclegt worden wären? 











[';!*{ prophetisch LN^d die Werte Pilxlld^ikü Ln einer Ansprache an die Verirrter 
der Sejm-Partei in W arwliau: 

1+ lm uv ieder geborenen Staat ist keine Wiedergeburt der 
V^lk'swlc erfolgt. Als tih Magdeburg zurin/LkeWlr 
und eine HirhlatrlluD« h+-r-a It, wie nie njeiYtnnd Ln Polrn 
Is-khidct hat, glaubte ich eit die Wiedergeburt den Volke». 

L'nd weil ich nirhf mit ttrr Pfilnrbr rr^iemi wollte, über¬ 
gab ich die HttmrhtfL in die Hände de» von mir rin. 
berufenen Verfass miggehrnden SejlO. den ieh nirht hatte 
einxuhornfen brauchen, Dari Volk erlebt jedoch keine 

Wiedergeburt. Schufte und Halunken machen sieh über¬ 
all breit . . . “ 

Weil die Verhältnisse in Polen Pil-ud»ki selbst anwiderteu. zog er drh I'>33 mf 
drei Jahre * ihllsliinriig aus dem rifTenlliehen Leben zurück, hi einer Ansprache 
an brrunde und Mitarbeiter üuBerte er sich offen über das, was ihn zu seinem 
Rücktritt VH-raulnUt halte: 

ti**< Polen — das hatten die Polen selber behauptet, 
haut sieh auf Willkür auf. Polen das int Eigennutz.. int 

srhlerhtrr Wille, Lst AoEirrhie. Und wenn Wir auch nach 
unserem Stur* Sympathie fiir min gewannen, so erwarben 
wir doch nirgends Achtung. Wir erweckten kein Ver- 
Irauen, sondern Unsicherheit* und daraus entsprang dann 

die [Vriguiig, uns immer wieder einen Vormund aufzu- 
drangen, wie ihn eia Volk der Anarchie, Schwache , 

Widerspenstigkeit braucht, ein Volk, das eich durch seinen 
Eigennutz* welcher keine Obrigkeit über sieh duldete. 


selbst zu Palt gebracht hatte.*' 























Und nuf Einer Le«iuniimin ^aliw- im Jahre 192 + BAglfc Pildsufiki u, a.j 
th Man braucht nur das End« IUIS milerlebt zu haben, 
um vor einem G^prärh mit Polen einen Abscheu zu 

bekommen,“ 


Filsiidski üelbsi w'ar es, der schon einmal die Rohheiten des polnischen \olkeü 
trulkElr. In einem Gespräch, in dem er die Griindfi dariegle, die ilm £ii dem 
Staatsstreich inl Mni 1926 veranlaßt™, sagte er einem Vertreter des „Kurjcr 
Furan iij 1 “! 

,Juh kann auch n irht behaupten, das Betragen von 
Führern wie des damaligen Kriegsmiliisters MaliiHwitki 

einzelnen Offizieren U ild Soldaten gegenüber, welche an¬ 
fällig häufig ihm in die Hände gerieten, sei anständig 
gewesen. Ihn Chevauleger«, welche bekanntlich meine 

Buchstaben auf den Achselklappen tragen, da ich der 

Chef dieses Regiments bin. riC Tiere Mahiewski die 

Achselstücke herunter, trat -Hie mit den Füße n und he - 

l eid igl e die wehrlosen Menschen tätlich. Auch wurde nuf 

di^^ej^t^^rrWohflunge^^^^M^en^^jvdehe^^e 

und Kinder geblieben waren. Tih will gnr nitht^gsj^von 

den Versuchen sprechen, meine Frau und meine Kinder 

emzuaugsiigen, indem man nach Su lejowck immer wieder 

Flugzeuge entsandte, die über dein Ort kreisten, uhwulll 

dort keinerlei Militär lag, und su taten, als wollten sic 


Bomben abwcrfen. w 






















Als im Mai 1926 nach dem Putsch Pii^u^kJ über seine Meinung; mir 

Wahl eines neuen Staatspriisidenteti befragt wurde, erklärte er u. u,i 


,Jch_Jvil]_Jio£fw^cn ^ersuch machen, oh es iil Polen 

noch möglich ist, ohne Peitsche zu rr^iürcii.“ 


Die Ansprüche, die Pilstldski im Hotel Bristol m Warschau uurli seinem Rücktritt 
vom Amt des UenerslstahsehrfH hielt, zeigt, dafl er schon damals, im Jahre I92& 
lange vor dem Zu -üi tu men brucli Polen -. dun Schi ck sul sei ne» landet voransahnlc. 
Unter anderem sprach Pihudski von cLuem Driikrnal und sagte; 

„Auf dein Denkmal stehen die Worte cängrgraheu;: ,Fhre 

und Vaterland 1 . Suchet du die EllrC? Du findest deinen 


frachfulger liuch int Sein nutz., im hcimntlichen Sumpf] 


Alan hat ihn in den Schmutz getaucht. Das ist das SJiirL- 
sal der höchsten Feldherren in einem ehr losen Polen, in 
einem Pulen, dessen Herz nieht aufzubegehren vermag. 

Meine Herren, diese-s Sinnbild der obersten F ührer Polens, 

die notwendig bn Sumpf zugrunde geben, verkörpert die 

Geschichte des bisherigen Polen. Wenn ich auf dieses 

Denkmal schaue, su sage ich mir: ,Auch ich gehe in den 

Schmuts'v“ 


Einsam ragt die Gestalt Pt] sudslds über das ganze Polen turn hinaus., PiUndski 
ist tot, und tot ist auch sein Work. Das polnische Volk, dos keine Wiedergeburt 
seiner Seele erlebt bat, hat durch seine, an der unschuldigen deutschen Bevölke¬ 
rung begangenen furchtbaren Schandtaten tatsächlich die Geschieht« des bis- 
hörigen Polen in den Schmutz gezerrt. 














Das politische Volk hat seine Un¬ 
fähigkeit zur Slaalenbildung und 
seinen sittlichen Tiefstand eindeutig 
bewiesen - Die Blutschuld trifft nicht 
nur einzelne - das zeigen klare Doku¬ 
mente-Mitschuldig ist das ganze Volk, 
das zuletzt den verbrecherischen 
Befehl seiner Begiernng noch grau¬ 
samer und unmenschlicher zur Aus¬ 
führung brachte. Nie sollen die 
Deutschen, die zu neuer Arbeit und 
zu neuem Schaffen in die alten 
deutschen Ostprovinzen einziehen, 
dies vergessen. 

Großdeutschland hat die Volks¬ 
deutschen des ehemaligen polni¬ 
schen Raumes für alle Zeiten in 
seinen Schutz genommen. 


Es wird mit unerbittlicher Ent¬ 
schlossenheit dafür sorgen, daß 
der Friede gewahrt bleibt. Niemals 
wer d e n sich d i e M or d taten eines ent - 
fesselten Poloniums wiederholen, 
niemals w ieder wird polnische Will¬ 
kür imstande sein, Grausamkeit, 
Barbarei und Zerstörung an Stelle 
von Menschlichkeit und Ordnung 
zu setzen* 

Den Mördern gegenüber gibt es nur 
die gerechte Strafe in aller Härte* 
Vergessen wir nicht, daß die hin- 
geinordeteu deutschen Menschen in 
Reih und Glied mit den Gefal lenen 
der deutschen Armee stehen* Mögen 
über der Eingangspforte zu diesem 
Friedhof uns die Worte mahnen: 

Niemals wieder! 


